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1 | 
Das Kaßziel des juͤdiſchen Volkes. 


Moſes ſagt ſeinem Volk: „Du ſollſt alle Dölker frejjen und 
ſollſt ihrer nicht ſchonenl“ (5. Moſes, 7, 16.) Dieſe haßerfüllten 
Worte, die dem Juden die ganze Welt zum Fraße geben, wer; 
den uns von der chriſtlichen Rirche überliefert, ohne auf ihre 
Grauſamkeit hinzuweiſen. Ganz im Gegenteil, ein Volk mit. 
jolchem Haßziel wird uns noch als das „heilige, auserwählte“ 
Volk dargeſtellt, obwohl man ſehr wohl weiß, daß dieſes Haß⸗ 
ziel durch alle Jahrhunderte der Leitfaden des jüdischen Handelns 
geblieben iſt. Um das jüdiſche Volk an dieſem Haßziel feſtzu⸗ 
halten, gab ihm Moſes auch eutſprechende Strafdrohungen und 
Fohnverheißungen: 

‚So wird der Herr alle dieſe Dölker vor euch her ausſtoßen, daß 
ihr größere und ſtärkere Dölker vertreibet als ihr ſeid und wird dir 
Könige in deine Hände geben und du ſollſt ihre Damen umbringen 
unter dem Himmel. Es wird dir niemand widerſtehen, bis du ſie ver⸗ 
tilgeſt.“ „Ihre Altäre ſollt ihr umſtürzen, ihre heiligen Haine ausroden“ 
„Deinen Feinden wirds fehlen, ihr aber ſollt auf ihren Höhen einher⸗ 
treten.“ „Du wirft vielen Völkern leihen du wirſt von niemand borgen.“ 
„Du wirft über alle Bölker herrſchen und über dich wird niemand herr⸗ 
ſchen. Du wirft große und feine Städte haben, die du nicht gebaut haft, 
und Weinberge, die du nicht gepflanzt haft’ uſw. (5. Moſes.) 

„Heiliges Bolk!“ (Die Nächſtenliebe der zehn Gebote erſtreckt 
ſich nur auf den Artnächſten des Juden, es wird ausdrücklich 
der Fremdling vom Nächſten unterſchieden, worüber aber die 
chriſtlichen Pfarrer ſchweigen. [5. Moſes, 15.]) — Nicht nur im 
erſten Buch der ſogenannten „Heiligen Schrift“ wurden den 
Juden ſolche Haßgeſetze gegeben. Ihre hebräiſchen, den Wirts⸗ 
völkern verheimlichten Geſetzbücher“ enthalten noch weit Schlim⸗ 
meres. Jede Sijt, Tücke, Bosheit und Betrug find dem Volk 
der Juden nach ſeinem Geſetz an den Gojim (Nichtjuden) er 
laubt, die es in ſeinem Calmud „Körbe voll Stroh und Dünger“ 
nennt, nur geſchaffen, „daß die Juden ſich nicht von Tieren 
bedienen laſſen müſſen“ (Talmud 273c). So war Juda auch kein 
Mittel zu teufliſch, um dieſe Gojim zu verderben. Nächjter iſt 
dem Juden nur der Bluts⸗, der Naſſennächſte. Im Talmud 
ſteht ausdrücklich (Tr. Sach. 57a): „Du ſollſt deinem Nächjten 
nicht Unrecht tun und wird des Goj nicht gedacht.“ Das 
Purimsfeſt, das der Jude alljährlich auf der ganzen Welt feiert, 
bedeutet nichts anderes als die Feier ſeines Mordes an 75000 
ariſchen Perſern in 2 Tagen (0. Buch Eſther, Bibel). 

Blühende Dölker und Kulturen gingen zu Grunde am 
Juden, der Blut und Geiſt der andern zerſetzte. Juda wußte ganz 
JP Talmud, Schulchan⸗Aruch. 


genau, welch große Bedeutung die Arterhaltung eines Volkes 
hat. (5. Mojes, 7, 3.) „Die Naſſenfrage iſt der Schlüßſel zur 
Weltgeſchichte, jagt der jüdiſche Staatsmann D’Tieaeli, Die 
Juden hielten durch alle Jahrhunderte ſtreng feſt an der Naſſerein⸗ 
haltung ihres Dolkes, verbaſtardierten aber ſeit je mit teufliſchem 
Suſtem das Blut anderer Dölker. Der jüdiſche Ehemann darf 
nach jüdiſchem Bejet unter ſeinem eigenen Dache eine Goja miß⸗ 
brauchen, ohne daß ſeine Frau dagegen Einſpruch erheben kann 
(Tr. Dedarinen 20b). Er dient ja mit der Blutzerſtörung der 
Nndersraſſigen ſeinem „auserwählten Volke“. Der Haß, der die 
Juden in Blut und Glauben von jeher zuſammenſchließt gegen 
alle Nichtjuden, iſt den anderen Völkern fremd. — Um Judas 
Ueberliſtung zu widerſtehen, hätten fie ſich zur gleichen Einheit 
in Blut und blutgemäßem Glauben zuſammenſchließen müßen. 
So war der Orient über Perſien und Griechenland bis nach Rom 
vorgedrungen. Er zerſetzte die Raſſe, zerſtörte die Dolkseinheit 
durch Begeneinanderhetzen der Volksgenoſſen, ſchürte zu völker⸗ 
mordenden Kriegen, denen er fernblieb und die ihm Reichtum 
brachten, genau wie heute. (S. Mommſen: Römische Geſchichte, 
3. Bd.) (5 Moſes 7, 16-26): 

‚Alle Dölker, die Jahve, Dein Gott, Die preisgibt, ſollſt 

Du vertilgen, ohne mitleidig auf ſie zu blicken.“ 


l. 
Der „Siegeszug“ des Orients. 
Juda und Chriſtentum. 


Es ſind jetzt bald 2000 Jahre ſeit Rom nach dem Norden 
drängte. Kraftvoll, im Einklang mit Gott und mit ſich ſelbſt, lebte 
der Germane im Schutze ſeiner Wälder. Ströme ſeines Blutes 
hatte er, dank der Rühnheit ſeiner Männer und der Mütterlichbeit 
und heldiſchen Befinnung ſeiner Frauen, Neuland ſuchend, nach 
dem Süden geſandt. Nordiſche Menſchen waren es, die die alten 
Kulturen geſchaffen hatten, die indiſche und perſiſche, die griechiſche 
und römiſche. Alle dieſe blühenden Rulturen gingen zu Grunde 
am Orient (. Mommſen), der nicht mit der Waffe in der Hand 
vordraug wie der nordiſche Eroberer, ſondern auf dem Schleichweg 
des Wuchers und des Handels; Völker verhehte, Kriege ſchürte, 
die er finanzierte und die ihm Reichtum, den anderen Elend 
und Jammer brachten. Der Tempel in Jeruſalem barg im 
Altertum gleich unermeßliche Schätze wie heute die Wallſtreet 
in New Vork und der Datikan in Rom.— 

Als die Römer erstmals in die deutſchen Wälder einbrachen, 
ſtand hinter Rom der furchtbarſte Feind der Menſchheit: Juda. 
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Der Seitgenoſſe Cäſars, Cicero, Jchreibt, „daß man in Nom 

nichts laut gegen die Juden Jagen durfte, ohne für ſein Leben 

zu fürchten“ und H. Heine in ſeiner „Nomantiſchen Schule“: 

„Dahrlich Rom, der Herkules unter den Dölkern, wurde durch das 

jüdische Gift Jo wirkſam verzehrt, daß Helm und Harniſch feinen welken⸗ 

den Gliedern entſanken und ſeine Schlachtſtimme zum betenden Pfaffen⸗ 
gewimmer wurde.“ 


Das verjudete Rom war es, das die Römer nach Norden 
hehte, ſchlau deren imperialiſtiſche Beſtrebungen nützend. Das 
machtſtrebende Juda bediente ſich des machtſtrebenden Rom und 
umgekehrt, genau Jo wie es ſich in den leßten Jahrhunderten 
des imperialiſtiſchen Frankreichs und Englands bediente, um 
Deutſchland zu vernichten. Rom und Juda wurden immer mehr 
eins und gehörten ſchließlich unlösbar zuſammen in ihrer Feind⸗ 
ſchaft gegen das nordiſche Blut. — — Doch der Germane blieb 
Sieger, dank ſeines Heldenmutes, ſeiner ſittlichen Rraft und 
Seelenſtärke, die ihm ſein arteigener Glaube gab, und dank eines 
heldenhaften Führers Hermann des Cheruskers. Trotz aller 
Anſtürme wurde die Main⸗Douau⸗ Linie, der Times, der Wall 
gegen römische Anmaßung und Dernichtungswut. Als Rom 
Juda erkannte, daß es die verhaßten Deutſchen mit dem Schwert 
nicht unterwerfen konnte, da drang es unter dem Seichen des 
Kreuzes in die deutſchen Wälder. 

Juda hatte ſchon gleich nach Chriſti Tode erkannt, welch 
brauchbare Waffe dieſes Christentum iſt, um alle Dölker unter 
ſeinen Willen zu beugen. (Prof. Delitzſch und Prof. Harnack.) 
Seneca jagt: „Den Siegern hat das verruchte Volk von Juden 
feine Geſetze aufgedrückt.“ (Seneca. phil. Bd. 4.) Das alte Tejta- 
ment gab dem Juden ſein Weltherrſchaftsziel (5. Moſes), das 
neue Teſtamenl die Mittel und Wege, dieſes Haßziel zu er⸗ 
reichen. — Man lehrte fie, demütig alles zu ertragen und tröſtete 
fie mit dem Himmel, dieweilen man Jich die Welt und alle ihre 
Güter erſchlich. Es ſtammt ja tatsächlich kein einziges Wort von 
Chriſtus ſelbſt, alles wurde Jahrzehnte nach ſeinem Tode von 
Juden niedergeſchrieben. — Der Rabbinerſohn Schaul (Paulus) 
brachte die Rajengleichheifstehre in die Bibel; denn er wußte 
ebenſo gut wie der Jude D' Israeli, daß „die Raſſenfrage der 
Schlüfei zur Weltgeſchichte“ iſt. Den Wert der Rafjereinheit 
beim Tier erkennt jeder. Es wird keinem Tierzüchter einfallen, 
ein edelraſſiges Tier mit einem niederraſſigen Tier zu kreuzen. 
Auch in der Natur geht nur Art zu Ark. Beim Menſchen wird 
die Bedeutung der Rajereinhaltung von Schule und Kirche be⸗ 
wußt geleugnet, im Dienſte Judas, und Jo von den „Stellver⸗ 
tretern“ Gottes einem göttlichen Naturgeſetz zuwider gepredigt. 
Es gibt nur ein Volk auf der Erde, das ſeinen blutseigenen 
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Glauben behalten durfte, das Dolk—er Juden, alle anderen 
mußten ihren arteigenen Glauben verdammen! Nur ein Volk, 
das ſeine Ahnen ehren durfte. — Wir mußten unſere eigenen 
Vorfahren kulturloſe Barbaren ſchelten und aufblicken zu dem 
Ruppler Abraham, dem Betrüger Jakob, dem Wucherer Joſeph, 
dem Schwindler Moſes, der mit Spreungmitteln ganze Völker 
grauenvoll vernichtete und ihnen in den Pulverwolken ſeinen 
Nachegott Jehova vortäuſchte. Obwohl zu der Seit, in der die 
Juden aus der Wüſte auftauchen und ihre Schöpfungsgeſchichte 
die Welt erſtehen läßt, ſchon die äguptiſchen Pyramiden Zeugnis 
gaben von einer hochentwickelten Rultur, mußte die ganze 
Welt dieſes Judenmärchen glauben und das Volk der Juden 
als das „auserwählte, heilige Volk“ preifen. Auf dieſen grotes⸗ 
ken Schwindel wurde die Demutslehre des Meſſias aufgebaut. 
Obwohl Jeſus ausdrücklich ſagte, daß er, nur zu den verlorenen 
Schafen Jsraels“ kommt, wurde aus ſeiner Lehre eine Welt⸗ 
religion gemacht mit bezahlter Seelſorge und erkaufter Selig⸗ 
keit. „Moſes Stuhl kam als Stuhl Petri nach Rom”, ſagte der 
berühmte Virchenhiſtoriber v. Haſe und in „Juda und Rom’ 
ſchreibt Prof. Wolf: „Die römiſche Ricche iſt die Wiederholung 
der Tudenkicche”. Nom⸗Juda erkannte die Brauchbarkeit der 
chriſtlichen Sehre als ſicherſten Weg zur erſtrebten Weltherr⸗ 
ſchaft. Sie wäre ohne ſeine Unterſtützung eine orientaliſche 
Sekte geblieben, wie ſelbſt Muſſolini vor zwei Jahren feſtſtellte. 


IH. 
Rom Juda in OSeutſchland. Luthers Rampf 
gegen Rom und Juda. 


Mit der chriſtlichen Demutslehre eroberte das verjudete 
Rom die germanischen Wälder. Es predigte dem ſieg⸗ und wehr⸗ 
haften Germanen einen blutsfremden Gott, überredete ihn zur 
wahlloſen Menjchenliebe, die ſein Blut zerſtörte, lehrte ihn Sanft- 
mut und Einfalt; einen Gott, der befiehlt, den Feind zu lieben, 
zu ſegnen den, der ihm flucht; der ihn verdammen hieß, was 
er hochgehalten hatte, die Wehrbraft und die Tat. Mit dem 
Vordringen des Chriſtentums hörte der Germane auf Eroberer 
zu fein. Was er dauach noch an kriegerischen Zeiftungen 
vollbrachte, ſteht im Zeichen des Kreuzes für das Rreuz! Der 
Judengott Jehova eroberte die Welt und Rom war ſein Arm. 
Was im Namen Chriſti durch Rom⸗Juda an dem ihm ſo ver⸗ 
haßten deutſchen Blute gefrevelt wurde, füllt Bände. Es geſchah 
immer unter dem Deckmantel des duldſamen „Chriſtentums“. 
Aus Chriſtenliebe läßt Rarl der Braujame, der dafür der Große 
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genannt wurde, 4500 beſte Deutſche (Nederſachſen) hinmorden, 
verjagte 12000 von Haus und Hof und verkaufte Frauen und 
Rinder in die orientaliſch verfaulten Mittelmeerländer. Fremdes 
Blut wird ſtatt dejjen im deutſchen Lande angeſiedelt. Die Juden 
beherrſchten ihn und ſeinen Hof. Unter ihm und ſeinem Sohn, 
dem „frommen“ Ludwig, wurde alles deutſche Geiſtesgut ge 
ſammelt und verbrannt, nur weniges konnten die verfolgten 
Deutſchgläubigen verbergen und retten. So wurde unſer Dolk 
entwurzelt. Denn die Wurzel eines Volkes ruht in ſeiner 
geiſtigen Dergangenheit. Den geiſtig heimatlos gemachten 
deutſchen Rindern wurden ihre Vorfahren als kulturloſe Barbaren 
geſchildert, Rom als Rulturbringer, Juda als das „heilige Volk“. 
Zum Dank für alle Frevelfafen am deutſchen Blut wurde der 
Sachjenfchlächter Neujahr 800 vom Papſt in Rom zum „römiſchen 
Raiſer deutſcher Nation“ gekrönt. Der Titel zeigt, daß Rom in 
Deufjchland regierte, und Jo blieb es durch Jahrhunderte. Einen 
deutſchen Raiſer bekamen wir erſt 187 J. — Der Dater Karls, 
Pippin, kein Deutſcher ſondern Wallone, hatte dem Dapft zum 
erſten Rirchenſtaat verholfen. Es war damit auch äußerlich dar⸗ 
getan, daß der Papſt Staatsgewalt hat und der romhörige 
Katholik genau wie der Jude Doppelbürger iſt. 

Die Derleihung des Riechenffaates führte zu immer größerer 
päpſtlicher Machterweiterung, zum Seid der Deutſchen. Die 
„römiſchen Raiſer deuffcher Nation“ durften nicht deutſch regieren. 
War einmal ein kraftvoller Raiſer auf dem Thron, der ſich der 
Einmiſchung Roms in die deutſchen Angelegenheiten widerſeßte, 
Jo traf ihn der päpftliche Bannfluch, wie Heinrich IV. und machte 
ihm das Herrſchen unmöglich. Ein Meer von Blut und Tränen 
brachte Rom⸗Juda über unſer deutſches Volk. (S. zur deuffchen 
Geſchichte Prof. Dr. Menzel: Geſchichte der Deutſchen, Bd. I—3.) 
Mau denke nur an die Kreuzzüge, die die beſten deutſchen Männer 
in die Drientwüſte ſchichten, damit ſie dort im Sande verſchmach⸗ 
tefen oder durch das Schwert der Türken fielen. Dieſe päpftlichen 
Unternehmungen galten nichts anderem als der Dernichtung des 
nordischen Blutes auch bei anderen VDölkern, den Spaniern und 
Franzoſen. Denn auch in Spanien und Frankreich war nordiſches 
Blut, waren doch auch die Relten Arier und Brüder der Germanen. 
Während die Männer ſich das Rreuz auf ihre Mäntel nähten und 
Glück und Heimat verließen, um einer Idee willen, ſchacherten und 
wucherten die Juden im Fand. Trieben fie es gar zu fol und 
Ram es zur Abwehr, Jo ſtellte ſich der Papſt ſchützend vor 
die Juden. Deutſchland verlor durch dieſe Rreuzzüge — und 
das war ihr Sweck — Jein kraftvollſtes Raiſerhaus und ſein 
beſtes Ritterheer. Nahezu das ganze Raifergejchlecht der 
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Hohenſtaufen ging an Nom und durch Rom zu Grunde. Friedrich 
Barbaroſſa kommt auf heute noch ungeklärte Weiſe beim Baden 
in Rleinajien um (1190). Sein Sohn Heinrich VI. ſtirbt in 
Meſſina an einem Trunk Waſſer im blühenden Alter von 30 
Jahren (1197). Angeblich ſollte durch dieſe Rreuzzüge das Grab 
Chriſti aus der Hand der Türken befreit werden, dies war 
aber nur der liſtige Vorwand; denn der Papſt konnte das Grab 
Christi ohne einen Schwertſtreich von den Türken erhalten. 
Der Sohn Heinrich VI., Friedrich II., ſchioß 1229 einen Jolchen 
Derfrag mit dem Sultan. Der Papſt erkannte ihn nicht an 
und verhängte den Bannfluch über Friedrich IL, weil er ſich 
weigerte, einen neuen Rreuzzug zu unternehmen. Friedrich I, 
wohl der begabteſte und machtvollſte Staufe, erkannte die ganze 
Falſchheit Rom⸗Judas und erklärte laut der Rirche ſeine Ver⸗ 
achtung: „In honigſüßen Reden verbirgt ſich die Blutſaugerin, 
in Schafskleidern gehüllte Wölfe ſchickt fie ihre Geſandten in 
alle Sänder, nicht das Wort Gottes auszuſtreuen, ſondern alle 
Freien zu unterjochen, alle Friedlichen aufzuſtören und überall 
Geld zu erpreſſen!“ Einen päpſtlichen Giftmordverſuch entdeckt 
Friedrich. — — Bewarnt von Freunden zwingt er den Päpſt⸗ 
lichen, den Becher ſelbſt zu leeren, der danach tot hinſinkt. 
Friedrich ſtirbt aber doch bald darauf ganz plötzlich. Der „heilige 
Vater“ verkündet ſeinen Tod mit den Worten: „Freuen ſollen ſich 
die Himmel und die Erde ſoll hüpfen!“ (Prof. Menzel: Geſchichte 
der Deutſchen, Bd. J.) Der Sohn Friedrichs, Ronrad IV., ſtarb nach 
Menzel mutmaßlich auch an Gift. Der letzte Sohn Friedrichs II., 
Manfred, fiel im Rampf gegen die Truppen, die der Papft 
ihm enkgegenſchickte. So blieb nur noch einer vom ftolzen 
Geſchlecht der Hohenſtaufen, der J6jährige hochgemute Ronradin. 
Der „heilige Baker“ verkündet über ihn: „Wir willen, daß dieſer 
Jüngling wie ein Samm zur Schlachtbank geführt wird, und 
dieſe Gewißheit iſt Jo groß, wie es nächſt den Glaubens⸗ 
artikeln keine anderen mehr gibt.“ Die Prophezeiung erfüllte 
ieh denn auch wunſchgemäß. Durch Intriguen überliſtet und 
überfallen fiel ſein blonder Cockenkopf unter dem Denkerbeil 
am Strande von Neapel. Er wurde als vom Papſt Gebaunter 
im Sande verſcharrt, mit ihm ſeine Sekreuen, I2 edle deufjche 
Jünglinge. Derjunken war durch Rom-Juda das kapfere hoch⸗ 
begabte Geſchlecht der Hohenſtaufen. Deutſchland war kaiſerlos, 
der „heilige Vater“ voll Jubel! — — Nom Juda, der furchtbarſte 
Mörder am deutſchen Blute, ſchonte auch die deuffchen Rinder 
nicht. In zwei Rreuzzügen wurden ſie nach Paläſtina gelockt, 
nahezu 100000 Rinder, und kamen faſt alle um. Der eine 
Zug wurde ſchon unterwegs in die Sklaverei nach Afrika 
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verſchachert. Nreuzzüge wurden auch in Deutſchland ſelbſt 
geführt, jo im 13. Jahrhundert gegen die frieſiſchen Stedinger, 
die ſich durchaus nicht Rom beugen wollten. Es wurde gegen 
fie in ganz Europa die „heilige Heerpauke der Neligionsgefahr 
geblaſen.“ Das Ziel, den beſten deutſchen Dolksftamm aus⸗ 
zurotten, war überaus ſchriſtlich“ und voll Nächjtenliebel Es 
geſchah in der grauſamſten Deiſe in der Schlacht bei Ulteneſch 
in Oldenburg, in der die frieſiſchen Frauen neben ihren Männern 
kämpften. 

Der Papft war mit dem Tode Ronradius in Deutſchland 
am Ziel. Er war jetzt Alleinherrſcher über Deutſchland, auch 
dann noch, als er in Rudolf von Habsburg wieder einen Raifer 
als ſein bloßes Werkzeug einſetzte. Rom⸗Juda fürchtete die 
Deutſchen, haßte ſie fanatiſch, überliſtete fie immer wieder, indem 
es ihre Frömmigkeit und Sutmütigbeit ausnützte und ausbeutete. 
Der Dapft, oft ſelbſt Jude, (u. a. Bonifaz VIII., Alexander VI., 
Seo X., Paul III., Gregor XIII., Pius IX.), wurde unumſchränkter 
Herr der Kirche, der ſich anmaßte, nicht nur in der Seitlichkeit 
ſondern auch in der Ewigkeit allein zu gebieten, und durch 
käufliche Sündenvergebung (Ablaß) Seligkeit und Verdammnis 
je nach der Gefügigbeit ſeiner Schafe zu verteilen. Der Himmel 
wird ja noch heute durch die käuflichen Seelenmeſſen je nach 
Sahlbraft, wie ein Theater, in gute und ſchlechte Plätze ein, 
geteilt. Ungeheure Schätze häufte der Statthalter Gottes in 
Nom an. Die ganze Chriſtenheit wurde ſchwer beſteuert und 
wird es ja heute noch. Aller Geiſt wurde erſtickt in Reußerlich⸗ 
keiten, kirchlichen Schauſpielen uſw. Die „heiligen Väter“ ſelbſt 
führten oft das laſterhafteſte Leben. (S. Corvin, Pfaffenſpiegel.) 

Ein Wann erſtand dem deufjchen Volke, es loszulöſen 
von Nor ⸗ Juda. Martin Luther! „Wider das Dapfttum zu Rom, 
vom Teufel geſtiftet,“ ſchreibt er und „Don den Juden und ihren 
Sügen’. Er wies daraufhin, „daß die päpſtliche Gewalt über 
die Gewiſſen der Gläubigen vor allem dazu dienen müßte, die 
päpſtlichen Truhen und die ſeiner Rardinäle zu füllen.“ Sein 
Weiterleben hätte Deutſchland wohl von Rom und Juda befreit, 
denn er erkannte, „daß die Kirche keine Angelegenheit des 
Staates iſt, ſondern, daß der freie Buſammenſchluß der Gläubigen 
zur Gemeinde die beſte Form der Kirche ſei“ (. Prof. Max Kenz, 
Cuther). Um die geiſtige Befreiung der Deutſchen zu verhindern, 
farb er „zur rechten Beit“ im Sinne Jehovas. (S. Dr. Mathilde 
Ludendorff: „Der ungeſühnte Frevel an Luther, Leſſing, Schiller 
und Mozart“.) Der Freimaurer Melanchthon ſorgte im Dienſte 
Judas gründlich dafür, daß ſeine ZSehre umgebogen und ge 
fälſcht wurde und die proteſtautiſche Rirche eine ebenſolche Juden⸗ 


9 


Gere | 


kirche blieb alsdie vömisch-Rafholifche. (S. die Schrift Pfarrer 
D. Petras: „Der deutſche Proteſtantismus auf dem Wege nach 
Rom 1530 — 1930“ und Dr. Mathilde Ludendorff: „Bekenntnis 
der proteſtantiſchen Rirche zum römischen Ratholizismus“. Preis 
10 Pfg.) Obwohl Zuther die Juden als das, Satansvolk“ bezeich- 
nete, wurden fie von der proteſtantiſchen Rirche weiterhin als 
das „auserwählte, heilige Volk“ geprieſen, Futhers Erkenntnis 
der Judengefahr dem Volke verſchwiegen und es Jo mit Hilfe 
der Rirche dem Juden und ſeinem Weltmachtſtreben und Der 
nichtungswillen erneut preisgegeben. 


IV. 
Der Jeſuitismus, der Mörder des 
Germanentums. 

Troßhdem führte die durch Luther angebahnte Befreiung der 
durch Rirchenſtrafen und Böllendrohung verängſtigten 
Dölker (90 Prozent des deufjchen Volkes waren Drofejtanten 
geworden) zue weiteren Föſung von Rom⸗Juda. Das mußte 
verhindert werden! Zu dieſem Sweck wurde der Jeſuitenorden 
gegründet, zur Stärkung Nom⸗Judas. Welch ſeelenloſe „Zeich- 
name“ er aus ſeinen Ergebenen machen muß, ſagt uns das 
Buch von E. u. M. Ludendorff: „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht 
und ihr Ende“, das Geſchichte, Aufbau und die ganzen Mord- 
taten und Kriegshetze dieſer Geheimmacht enthüllt. Diejer 
Jeſuitenorden eiferte aufs Grauſamſte gegen das nordiſche Blut, 
hatte er doch die Aufgabe und hat ſie auch heute noch, alle 
Reher zu vernichten. 

Hauptzweck iſt der Rrieg gegen die Retßerei ... Friede iſt aus⸗ 
geſchloſſen. Auf ſein (Ignatius) Geheiß haben wir auf den Altären ewigen 

Krieg geſchworen.“ (Jeſuit Jolly 1640.) 

Auf Scheiterhaufen wurden in allen Sändern die freidenkenden 
Menſchen verbrannt und ſonſt zu Tode gefoltert. „Jm Namen 
Chriſti, zur Ehre Gottes!“ ſagte man mit frommem Augenauf⸗ 
ſchlag und betäubte Jo das ſchwer belaſtete Gewiſſen. Zu Behn⸗ 
tauſenden hat die Kirche, auf Geheiß der „heiligen Bäter“, Men⸗ 
ſchen gemordet. Der Jude und Rardinalgroßinquiſitor Torquemada 
vernichtete allein 100 O00, die er zum Teil lebendig verbrennen, 
zum Teil auf die Galeeren ſchmieden ließ. Verfolgt wurde von der 
Rirche immer nur der Proteſtant, nie der doch auch andersgläubige 
Jude. Ein deutlicher Beweis, daß eben Juda hinter dieſem 
Bernichtungswillen ſtand. Proteſtaunt war vorwiegend der 
nordiſche Meuſch; es iſt kein Sufall, daß gerade der Norden 
proteſtantiſch geblieben iſt. — Im 30 jährigen Krieg, den die 
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Jeſuiten enffachten*, wurde das gefürchtete deutſche Dolk auf 
nur noch 4 Millionen reduziert. Sandauf, landab brennende 
Dörfer, brennende Reher, verwüſtet der deutſche Boden, gemordet 
das deutſche Dolk. Als Wallenſtein, des Krieges überdrüßig, 
mit den Proteſtanten 1634 Frieden ſchließen wollte, ermordeten 
ihn die Jeſuiten, deren Werkzeug er geweſen. Deutſchland durfte 
keinen Frieden haben, mochte es noch Jo ſehr verbluten, wenn 
nur die römiſche Kirche es wieder ganz in ihre Macht bekam. 
Dieſer 30 jährige Krieg war für Rom⸗Juda „ein 30 jähriges 
Freudenfeuer“. Während der deutſche Menjch grauſam vertilgt 
wurde, durfte Seben und Dermögen der Juden nicht angetaſtet 
werden. Der Papſt ſtellte ſich ſchützend davor. Als der lang⸗ 
erſehnte Frieden doch, entgegen dem Willen des Dapftes, kam, 
proteſtierte der „heilige Baker“ und hat ihn niemals anerkannt. 

Nicht nur in Deutſchland, auch in den anderen Ländern 
floß nordiſches Blut in Strömen durch den Willen des Papſtes. 
In Frankreich wurde in der Bartholomäusnacht 1572 damit 
gründlich aufgeräumt. 65000 Proteſtanten wurden gemordet. 
Der „heilige Vater“, der judenblütige Gregor XIII., ließ ſich dieſe 
Nacht wecken, feierte bei Empfang der Siegesnachricht einen 
Dankoottesdienft und ließ eine Jubilaumsmünze prägen (. d. 
Rirchengeſchichte von Baum⸗Geyer, Corvin 229 ff.). Das durch 
die Blutnacht und die Scheiterhaufen mehr und mehr entnordete 
Frankreich wuchs ſich zur zweiten römiſch⸗katholiſchen Macht 
aus, zur „älteſten Tochter des römischen Papſttums“ und damit 
zur gleichen Deutſchfeindlichbeit wie das päpſtliche Italien. In 
feinem eigenen Machtſtreben vom Jeſuiten unterſtützt, wurde 
Frankreich der willige Arm des Papſtes. — Die franzöſiſchen 
Könige nannte er „die chriſtlichſten aller Rönige“. Frankreich, 
das immer als der uralte Erbſeind bezeichnet wird, ift erſt 
Jahrhunderte ſpäter durch Nom⸗Juda und ſeine Helfersmächte, 
Jeſuitismus und Freimaurerei, zum gleich haßerfüllten Feind 
der Deutſchen geworden wie das rombeherrſchte Italien. Uns 
aber wird immer nur Frankreich als der ſchlimmſte Feind dar⸗ 

) Der Hiſtoriker Prof. Dr. Menzel ſchreibt in ſeiner „Geſchichte der 
Deutſcheu“, Bd. II: „Die Jeſuiten ſtreuten Flugſehriften in die Welt, worin fie 
die Mittel beſprachen, wie alle Folgen der Reformation auszutilgen, ganz 
Europa zur alleiuſeligmachenden Kirche zurückzubeingen ſei. Der Jeſuit Seiop⸗ 
pius kündigte in feiner „Färmtrommel des heiligen Rrieges’ geradezu an, 
der einzige Weg dazu ſei eine Straße von Blut“. Hatte doch auch der päpſt⸗ 
liche Dunttus Alexander Luther auf dem Reichstag zu Worms gedroht: „Wenn 
ihe Deutſche das römiſche Joch abſchüttelt, ſo werden wir dafür ſorgen, daß 
ihr in eurem Blute waten ſollt“. (Menzel) Ründet es nicht gleiche Verbrechen 
an, wenn heute der Jeſuit Muckermaun ſchreibt: „Auch die neue Zeit kann 
nur durch Opfer des Blutes gewonnen werden, wir find dazu bereit“. (Rath. 
Aktion, Derlag Ars Sacra, Joſ. Miller, S. 17. u. 3J.) 


11 


geſtellt, nicht das päpftlihe Jtalien. Der Jeſuitismus eroberte 
das Jranzöfjche Rönigshaus vollkommen, wie ſchon früher das 
Spanische Rönigshaus, das im Auftrag der Jeſuiten den Maſſen⸗ 
mord an den proteſtantiſchen Niederlanden verrichten mußte. 
Die weitere Schächtung des nordischen Blutes in Deutſchland 
beſorgte der „chriftlichjfe aller Rönige“, Ludwig XIV., und zwar 
als Mitglied des Jeſuitenordens und deſſen gehorſamer Diener 
mit furchtbarſter Gründlichkeit. 1685 vertrieb er durch die 
Aufhebung des Edikts von Nantes 800000 reformierte Frau 
zoſen aus ihrem Daterland, viele kamen nach Brandenburg, 
wo ſich der große Rurfürft, der „Reher“, ihrer annahm; auch 
die ihres Glaubens wegen vertriebenen Salzburger fanden 


- fpäter hier eine Heimat. Wie ſchrecklich die Mordbrennerbanden 


des Jejuitenkönigs Ludwigs XIV. im Süden Deutschlands wüteten 
iſt jedermann bekannt. 

Zu den graueuvollſten Derbrechen des Jeſuitenordens und 
des Papſttums gehören die länger als ein Jahrhundert währenden 
Hexenverbrennungen. Die der römiſchen Kirche wie dem Juden 
gleich verhaßte nordiſche Frau wurde zu Tauſenden gemartert 
und auf die Scheiterhaufen gefchleppf. Der Jeſuit Tanner ſchrieb 
in feiner „Theologia Scholaſtica“ triumphierend, „daß au vielen 
Orten nur wenig Weiber mehr übrig ſind“. Mütter, Mädchen, 
ja Rinder wurden zu Tode gefoltert oder verbrannt. Man leſe 
darüber die erſchütternden Berichte mit genauer Quellenangabe 
bei v. Hoensbroech: „Das Dapfttum” (Dolksausgabe 2 M.) und 
CFudendorffs Buch: „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht“. Daß 
es auch hier dem nordiſchen Blute galt, beweiſt u. a. das Buch 
des Jeſuiten Tanner, der ſchreibt: „Mit welchen Bächen von 
Hexen das Luthertum das nördliche Deutſchland überflutet hat, 
willen die, die in Kälte, Furcht und Zittern dort wohnen.“ Die 
jeſuitiſchen Habsburger und Wittelsbacher taten ſich bei dieſem 
Majenmorden germaniſcher Frauen am meiſten hervor. In 
dem machtvollen Königtum Friedrichs des Großen erstand im 
proteſtantiſchen Norden ein Bollwerk gegen Rom⸗Judas Diufgier, 
es wurde deshalb vom „heiligen Vater“ aufs Bitterſte bekämpft. 
Der ſüddeutſche Haß gegen das Preußentum iſt von der 
römiſchen Kirche eingeimpft zur Stimmungsmache gegen den 
proteſtantiſchen Norden. Das jeſuitiſche Haus Habsburg mußte 
das päpſtliche Schwert führen und hat „dem Reberkönig” 
wahrlich das Ceben ſchwer genug gemacht. In drei blutigen 
Kriegen, in denen auch wieder Frankreich mithelfen mußte, ſiegte 
trotzdem die deutſche Rraft und die Ausdauer Friedrichs, zum 
Schrecken Roms, obwohl der Degen des feindlichen öſterreichiſchen 
Deerführers vom Papſt geweiht, Friedrich jedoch kein Chriſt war. 
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Der Kampf der Geheimmächte gegen das 


proteſtantiſche Preußen. 

Die Bluttaten des Jeſuitenordens und ſein ſtaatsgefähr⸗ 
dendes Treiben hatten endlich in allen Ländern einen ſtarken 
Abwehrwillen erzeugt. 1773 mußte der Dapft Clemens XIV. 
auf allgemeines Drängen den Orden auflöſen. Der Papſt unter⸗ 
zeichnete die Auflöfung mit den Worten: „Dieſe Aufhebung 
wird mir den Cod geben“, ein halbes Jahr ſpäter ſtirbt der 
Dapft an Dergiftung, die Jo furchtbar und gründlich war, daß 
ſeine Leiche ſich ſofort zerſetzte und „niemand dem toten Papft 
die Füße küſſen konnte“, ganz Jo wie es der Jeſuit gleich nach 
Aufhebung des Ordens vorausjagen ließ. Der Orden beſtand 
troß der Aufhebung heimlich weiter. Seine Mordarbeit an den 
Völkern übernahm die andere Geheimmacht Judas, die Frei⸗ 
maurerei. Über das Weſen und Wirken der Freimaurerei ]. 
Ludendorff: „Dernichtung d. Freimaurerei“. Die franz. Revolution 
1789 war nach eigenem freimaureriſchen Geſtändnis das Werk 
der Freimaurer.“ Sie ſetzte die Schächtung am nordischen Blute 
fort, ſtatt unter dem Deckmantel des Chriſtentums jetzt unter 
dem der „Freiheit“. Der Biſtoriker Sybel ſchreibt, „daß es 
1789 genügte, blond und hellhäutig zu ſein, um als verdächtig 
auf das Schaffott geſchleppt zu werden“. Sudwig XVI., der das 
Beſte für Frankreich wollte und kein Jeſuit war, mußte fallen, 
ebenjo die unſchuldige Rönigin Marie Antoinette, weil ihre 
Mutter die Freimaurerei in Oeſterreich aufgelöſt hatte und 
fanatiſche Judengegnerin war. Die Juden und Freimaurer Marat 
und Nobespierre (Rleiderſtein, Jeſuit) taten blutigſte Arbeit. 

Neues ſchweres Zeid brach durch Bruder Napoleon l. über 
Deutſchland herein. Als aber die Freimaurerei erkannte, daß 
Napoleon fie als Machtmittel für ſich und Frankreich benüßte, 
daß er mehr Franzoſe als Baumeiſter für den Tempel Salomos 
war, nahm ſeine ſtolze Siegerlaufbahn jäh ein Ende. „Dreußen 
durfte das Urteil an Napoleon vollſtrecken, die Frucht ſeines 
Sieges aber nicht ernten.“ 

Papſt Pius VII. ſtelte den Jeſuitenorden 1814 wieder her. 
Wie die Jejuiten an der Dernichtung Deutſchlands, vor allem 
durch das Serſchlagen des proteſtantiſchen Preußens arbeiteten, 
kündeten fie am Ratholikenfag 1851: 

‚Die Kirche raſtet nicht. Mit einem Netz von katholiſchen Dereinen 
werden wir den altproteſtantiſchen Herd in Preußen von Oſteu nach 
Weſten umklammern und damit den Proteſtantismus erdrücken und die 
Hohenzollern unſchädlich machen.“ 


)* S. Sudendorf: „Kriegshetze und Bölkermorden“. 
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Und die „Civilta Catholica“, das römiſche Amtsblatt, gab die 
Weiſung: a 
‚Der Rampf wird in Dreußen, ſei es in dieſer oder einer an⸗ 
deren Geſtalt fortdauern, ſolange Dreußen beſteht, denn zu ſeinem 
wahren und Hauptgrund hat der Rampf die innerſte Natur dieſes 
Staates. Prenßen ſteht ſowohl feinem Urſprunge nach, als auch feiner 
Entwickelung alle Stufen hindurch, im geraden Gegenſatz zu der kath. 
Kirche. Es iſt wegen dieſer feiner Natur der Baupt⸗ und Tod feind 
Roms. Preußen in feiner jehigen Beftalt und Zuſammenſetzung beruht 
auf dem Proteſtantismus und feinen Lehren; Preußen ift der Wall 
und die Feſtung des Proteſtantismus in Deutſchland — mit Preußen 
Steht und fällt der Rampf gegen die Riche in Europa“, 
So mußten auch 1866 die Nom willfährigen Habsburger gegen 
das verhaßte Preußen geheht werden, doch Deutſche fanden 
ſich zu Deutſchen. Der Krieg nahm ein raſches, glückliches Ende. 
So mußte denn der andere Herm des Papſtes, Frankreich, deſſen 
Dof der Jeſuit wieder vollkommen beherſchte, das gefürchtete 
proteſtantiſche Preußen angreifen. Das Beichtkind der Jeſuiten, 
Raijerin Eugenie, mußte den ſchwachen Napoleon zum Kriege 
treiben. Bismarck ſagte darüber am 5. Dezember 1874 im Reichs» 
tag, „daß die römiſch⸗politiſchen, jeſuitiſchen Einflüſſe am fran⸗ 
zöſiſchen Raiſerhofe es waren, die dort den Ausschlag für den 
kriegerischen Entſchluß gaben, und daß der Krieg im Einverſtänd⸗ 
nis mit der römiſchen Politik gegen uns begonnen wurde; über 
das alles bin ich vollſtändig in der Sage, Zeugnis ablegen zu 
können.“ Auch Moltke erkannte das Wirken der Seheimmächte. 
Er ſchreibt: „Wir ſind 1870 gegen eine Maskenſtellung angeraunt, 
der Feind ſaß ganz wo anders“. Daß der Krieg 1870/71 troß aller 
Intriguen, dank der Tapferkeit und Einigkeit des Volkes zur 
Seburtsſtunde des deutſchen Reiches wurde, war ein ſchwerer 
Schlag für den Jeſuitengeneral, den Belgier Bekæx und den ihm 
hörigen „heiligen Bater“, die das Gegenteil gehofft hatten. Um⸗ 
ſonſt verſuchte der Jeſuit, Bagern vom Duſammenſchluß mit dem 
Reiche abzuhalten. Ludwig l., der deutſchfühlende Fürſt, hörte 
ihn nicht. Er fand denn auch im blühenden Mannesalter den Tod 
im Starnberger See.“ Um die Mitte des 18. Jahrhunderts wur⸗ 
den die Jeſuitengenerale die wirklichen Leiter des Papſtes und 
der geſamten katholiſchen Rirche Seitdem hat der „weiße! (ſcht⸗ 
bare) Papſt dem ihm übergeordneten „ſchwarzen“ (unſichtbaren) 
Papſt, dem Jeſuitengeneral, blind zu gehorchen, denn das Dogma 
lehrt: der ſchwarze Papſt iſt „der gegenwärtige Chriſtus“, der 
weiße Papſt nur „der Stellvertreter Christi“. Die Jünger dieſes 
gegenwärtigen Christus haben deljen Befehlen blind, wie „Zeich- 
name“, zu folgen, mögen die größten Verbrechen von ihnen 
verlangt werden. Chriſtus fordert fie. „Ceichenhallen Loyolas“ 
) Siehe Rolf Brandt. „Stätten der Tragik“. Danj. Derlag, Hamburg. 
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nennt darum Ludendorff die Jeſuitenklöſter, in denen diejer 
FTeichnamsgehorſam den jungen Menſchen anerzogen und alles 


Seelenleben in ihnen ertötet wird. Left das Rapitel „Die Dreſſur 


im ſchwarzen Swinger“ in „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht 
und ihe Ende“ von E. und M. Zudendorf. — Während der 
Jude jedem raſſebewußten Deutſchen erkenntlich iſt, wandeln 
die „Seichname Soyolas’” als Abkommandierte auch in welt⸗ 
licher Tracht unter uns, ſitzen überall in einflußreichen Stellen 
und arbeiten im Dienſte des Jeſuitenordens, gegen ihr eigenes 
Volk, denn der Schauerorden zieht ſeine Hörigen, ebenſo wie 
die Freimaurerei, aus den Dölkern ſelbſt. Der jetzige Jeſuiten⸗ 
general, der ſeit dem Jahre 1914 herrſcht, iſt Wladimir Cedo⸗ 
chowsky (Pole). Er regiert im Dereinmit dem Weltleihkapital 
heute die Welt. Jede Partei, Derbandsteifung oder Seitung, die 
ihn, krotz Fudendorffs Aufglärung, ſchonen, haben Verbindung 
mit ihm und helfen ihm zu unſerem weiteren Derwerben. 

Machtvoll wuchs das Reich unter Bismarcks Zeitung. Doch 
es war unterminiert von ſeinen furchtbarſten Feinden, den 
Geheimmächten. Trotz Bismarcks Jeſuitengeſetz und Derbot 
wühlten dieſe verſteckt weiter, denn er verbot fie nur, anſtatt 
das Dolk über fie reſtlos aufzuklären und Jo das Volk in der 
Abwehr zu einen. Auch ſchonte er die andere Geheimmacht, 
die Freimaurerei. Dieſe Mächte brachten gemeinſam ſein Wert 
zu Fall, nicht der Ronkurrenzueid des Auslandes, wie uns 
nationale Führer“ und die ganze Preſſe der Geheimmächte vor⸗ 
lügen. Es war der Wille Nom⸗Judas, dieſes Neich zu zerſtören. 
Die „Civilta Catholica“ De. J, 1872, ſchrieb: 

„Darum ſcheint das neue Reich beſtimmt zu fern, wie ein 
leuchtendes Meteor bald zu verſchwinden. Es ſcheint, als ob 
Preußen mit dem Degen Napoleons des Dritten in Sedan auch 
deſſen anticheiftlihe Politik geerbt hätte. Darum wird vielleicht 
ſchneller als man denkt einer kommen, der auch ihm ein Sedan 
oder ein zweites Jena bereitet. Seiner Geißeln bedient ſich Gott, 
und dann zerbricht er fie. Uud was anders iſt das neue Reich, 
als eine Sornesgeißel in der Hand Gottes?“ 

Im Innern beste man das Volk durch Klaſſenhaß und 
Neid gegeneinander nach dem Programm des Juden Narl 
Mardochai (Marx), nach außen wurde Deutſchland iſoliert und 
eingekreift, nachdem man Bismarck rechtzeitig kaltgeſtellt hatte. 
In ſeinen „Bedanken und Erinnerungen“ ſchreibt Bismarck 
„von den unterirdischen Wühlereien der Jeſuiten“, die die 
Raijerin Auguſta ebenſo in ihrer Hand hatten wie die Raijerin 
Eugenie von Frankreich und „dauernd ſeine Politik durch⸗ 
kreuzten“. Der begabte, aber zur Eitelkeit erzogene Raijer 
Wilhelm II. war von Juden und Geheimbrüdern umſtellt und 
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umgarnt (Dleichröder, Ballin, v. Müller, Rathenau, Bethmann, 
HBollweg⸗Rothſchild, Papiſt Reichskanzler Hertling). 

Den Ultramontanen war die Aufgabe geſtellt, das Reich 
zu zertrümmern. Im ſelben Geiſte wirkte auch die Freimaurerei. 
1889, im Jahre der Jahrhundertwende der franz§ſiſchen Revo- 
lution, ſchrieb das „Bulletin maconnique“ der Großloge in 
Frankreich: 

„Der junge Raijer weigerte ſich vor ſeiner Chronbeſteigung dem 

Hunde beizutreten. Das wird für unſeren Orden kein Unglück ſein. 

Wenn die kaiſerliche Regierung die Freimaurerei verfolgt, wird dieſe 

die Republik in Deutſchland aufrichten.“ 

So war Deutſchland unterwühlt von den Geheimmächten, 
das deufjche Bolk ahnungslos und unaufgeblärt über ihr Wir⸗ 
ken. Wie faſt alle Rriege, jo war auch der Krieg 1914 / I8 das 
Merk der überſtaatlichen Mächte (Jude, Jeſuit und Freimaurer), 
nicht wie uns „Nationale“ glauben machen, durch das Empor⸗ 
ſteigen Deutschlands verurſacht. Die „nationalen Führer“ kennen 
die wahren Schuldigen, nennen ſie aber garnicht oder nur keil⸗ 
weiſe. Sie belügen Jo das Dolk und machen ſich mitſchuldig an 
den furchtbaren Derbrechen der Seheimmächte. Allein Fuden⸗ 
dorf greift dieſe Mächte an und enthüllt ihr Treiben in ſeinen 
Büchern „Rriegshege und Dölkermorden im Dienſte des all 
mächtigen Baumeiſters aller Welten“ und „Das Geheimnis 
der Jeſuitenmacht und ihr Ende“, die deshalb von der ganzen 
Preſſe totgeſchwiegen werden. Don rechts bis links werden die 
übelſten Derleumdungen über ihn verbreitet, damit nur das 
deutſche Dolk ſeinen Retter nicht erkennt. 

Der Weltkrieg ſollte Rom⸗Judas Ziel: „Sertrümmerung 
des Reiches“ erfüllen. Troß aller Anſteengungen ſcheiterte das 
teufliſche Vorhaben. Rom-Juda aber hielt an ſeinem Plan feſt 
und fand leider unker den Deutſchen armſelige Handlanger ge⸗ 
nug, die ihm Mithelfer wurden. 

Sie kreiben Deutſchland in das Bündnis mit Nom und 
jo in den Krieg gegen Frankreich, der die völlige Vernichtung 
unſeres Dolkes bedeuten muß. Möchte es Ludendorff gelingen, 
dem deutſchen Dolke noch in letzter Stunde die Augen zu öffnen 
über den drohenden Untergang, in den die Politik Hitlers fühet. 

Seft den zweiten Teil dieſes Dolkshejtes: „Hitlers Roms 
politik“. Ceſt Fudendorffs Rriegsaufſätzhe über den drohenden 
Weltkrieg“ auf deutſchem Boden und helft mit, das deutſche 
Volk durch die Aufklärung zu retten. 

Ihr macht Euch ſonſt zu Mitſchuldigen! 

) Beröffentlicht in „Cudendorßfs Dolkswarte“, Folge 35 bis 40, 1930. 
München, Narlsſtraße 10. 

f Wellinghuſen. 
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